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Kirckcnjcitnnft

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothuvn, Sonnabend den îèw. März.
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Der katholische Priester als Prediger.
Eine der wichtigsten und erhabensten Verrichtungen, zu

welcher der katholische Priester die Weihe unv die Sendung

erhalten hat, ist das Prcdigcramt oder der Dicnst des

Wortes (eVNàltZi'iiim verdi, Niukniiin tun lärmig,
wie es die Apostel nennen sApostclg. 0, 4), wir mögen

nun beherzigen, von Wem der Prediger gesendet ist und

in Wessen Namen er lehrt, oder Wozu er gesendet und

welches die Lehre ist, die er verkünden sott.

Schon im alten Bunte sagt der Prophet MalachiaS

(2, 7g von dem Priester: „Die Lippen des Priesters sollen

die Wissenschaft bewahre», und das Gesetz soll man lernen

aus seinem Mnnde; denn ein Engel des Herrn der Heer-

schaarcn ist er", d. h. der Gesandte Gottes an die Men-

scheu und der Dolmetscher seines heiligen Willens. Das
gilt ganz vorzüglich von dem Priester des neuen Buntes. Der
Vater im Himmel hat in seiner Erbarmnng seinen cinge-
dornen Sohn, in dem alle Schätze der Weisheit und Er-
kenntniß verborgen sind (Kol. 2, 3), ans diese Erde gc-
sandt, um uns die ewige Wahrheit, die wahrhaftige Er-
kenntniß Gottes und seines heiligsten Willens vom Himmel

zu bringe»; und Er, das Wort und die Weisheit
des Vaters, ist unser Lehrer, wie Er selbst sagt: „Einer
ist euer Lehrer, Christus" (Matth. 23, 3g. Der Vater
sendet seinen Sohn; und der Sohn sendet in seinem Namen
seine Jünger, die Diener seines Evangeliums; Er sendet

sie mit der Vollmacht und dem Auftrage, mit welchem Er
vom Vater gesendet worden. „Wie Mich der Vater gcscn-
det hat, so sende Ich euch" (Job. 20, 21), spricht Jesus;
Er spricht ferner: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Him-
mel und Erde. Darum gehet hin, und lehret alle Völker...
lehret sie Alles halten, was ich euch befohlen habe " (Matth.
28, 19 und 20g und: „Wer euch höret, der höret Mich;
und wer euch ve> achtet, der verachtet Mich; wer aber Mich
verachtet, der verachtet Den, der Mich gesandt hat" (Luk.

40, 10). Mit Recht konnte daher der Apostel sagen: „Wir
sind Gesandte an Christi Statt, indem Gott gleichsam durch

unS ermahnet. Wit bitten an Ehiisti Statt: Versöhnet euch

mit Gott!" I. Kor. 5, 20.)
Diese göttliche Sendung wird dem katholischen Priester

durch die Braut des Herr», durch die heilige Kirebe Got-
tes vermittelt; durch ihr O'gan giebt ihm Christus tc» ho»
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hen Auftrag, durch sic erncunt Er ihn zu seinem Gesund-

ten an die Menschheit und zu seinem Bevollmächtigten,

durch sie ertheilt Er idm die höhere Gnadenweihe, die Sal-

bung des heiligen Geistes, damit er ein auserwäbltes Nüst-

zeug des Herrn werde; daß er mit Kraft und Segen das

Wort Gottes verkünde; daß er niederreiße und aufhaue,

ausrotte und pflanze, wie der Herr zu Jcremias gesprochen

(Irr. 1, 13). Daher legt ihm der Bischof im Namen dcS

Herrn und im Namen der Kirche die Hände auf, nicht

nur um ihm die höhere Sendung, sondern auch die höhere

Gnade zu seinem erhabenen Berufe zu ertheilen. Darum

betet für ihn, schon bei seiner Weihe zum Diakon, wo ihm

das Evaugclinmbnch in die Hände gegeben, und zu ihm ge-

sprechen wird: „.Vooipe poto.Uniom loxoncki istviMLoliiii»
in îstuàsiu IK'i," die streitende Kirche; darum wird bei

den heiligen Weihungcn die trinmphircnde Kirche um ihre

Fürbitte für den zu Weidenden angerufen in der Allerhei-

ligen-Litanei, welche die Namen so Vieler enthält, die sich

im Lebramte gehciligct haben, und die „wie die Sterne

ewiglich glänzen" (Dan. 12, 3). So ist also der katholische

Priester als Prediger — der Bote Jesu au die'Menschen;

er ist von Jesus durch seine heilige Kirche gesendet, mit

seiner höhern Vollmacht betraut und mit der höher» Gnade

zu seinem heiligen Wirkungskreise ausgerüstet. Durch den

Priester lehret JesuS und seine heilige Kirche.

Die Lehrer der alten philosophischen Schulen thaten

groß mit den Stiftern oder Gründern dieser Schulen; der

Ppthagoräer rechnete es sich zur Ehre, ein Schüler des

Weisen von Samvs zu sein und dessen Wissenschaft zu leh-

ren; der Stoiker nannte mit Stolz den Namen deö Zeno;

der Platoniker setzte den Platon über alle Andern, und

schon der gefeierte Name desselben sollte seiner Lehre Em-

psehlung und Eingang verschaffen. Achnliches geschieht wohl

auch setzt noch. Aber alle diese, von der Welt gepriesenen

Namen gehören Menschen an / die bei aller Schärfe des

Verstandes, bei aller Tiefe ihrer Einsicht dem Irrthume
unterworfen sind und mannigfach gesr« haben, und deren

Svsteme vorübergegangen sind oder vorübergehen werden.

Aber der katholische Priester, als Religionolehrer, folgt kei-

nein menschlichen fehlbaren Meister; er ist der Jüüger Jesu,

dessen Wort die Wahrheit ist und nicht vorübergehen wird,

wenn selbst Himmel und Erde vergehen. „Meine Lehre ist

nicht mein, sondern Dessen, der Mich gesandt hat " (Joh.
7, 13), sagt der Heiland; und sein Diener spricht: Ich
verkündige die Lehre dessen, der mich durch seine Kirche ge-

sandt, und der diese Lehre aus dem Schooße der ewigen

Wahrheit gebracht hat. — Ja, der katholische Priester auf
der Kanzel ist — pxr Gesandte Jesu au die Menschen, er

ist das Organ der heiligen Kirche Jesu, dieser Säule und

Orniidveste der Wahrheit. „ Der Mensch achte uns als Die-

ner Christi und als Ansspendcr der Geheimnisse Gottes"
(I. Kor. 4, 1), schreibt der Apostel. Der Priester hat also
seinen Ruf zu seinem heiligen Amte, er hat sei» Doktor-
diplom, wenn ich mich so ausdrücken darf, von Christus
und der Kirche.

Wie aber Christus über alle Weisen und Lehrer dieser
Welt unendlich erhaben ist; so ist auch seine Lehre über alle
Erfindungen menschlicher Weisheit erhaben, wie der Him-
mcl über die Erde!

Sie öffnet uns einen Blick in den Himmel, in das Heilig-
thum Gottes, der im unzugänglichen Liebte wohnt. Und
was ist erhabener, als die Kenntiitß, die sie unS'voii
dem heiligen, ewigen Wesen Gottes und von seinen na-
menlosen Vollkommenheiten giebt? Es ist da heilige Nacht,
die uns umfängt, oder vielmehr himmlische Klarheit, die

uns überstrahlet.

Was ist erhabener und zugleich tröstlicher als die Ans-
knnst, die uns diese Lehre vom Verhältnisse Gottes zu uns
und von unserem Verhältnisse zu Gott giebt. Und welche

Aussicht in die Zukunft, in ein künftiges Leben öffnet sie

uns!
Was ist heiliger und erhabener als ihr Sittengesetz,

mit den zwei Grunvgeboten der Liebe Gottes und der
Liebe des Nächsten!

„Was kann uns," schreibt der verewigte Versasser derGc-
schichte der Religion Jesu Cbristi, *) „wünichenswertb, schön und

gut scheinen, das die Religion Jesu Cbristi nicht gewährt?
Trachtet ihr nach Freude? Sie giebt ewige Wonne, deren

Hoffnung schon hieiiieden alle Freude» und alle Leide» der

Zeit überschwänglich überwiegt. Nach langem Leben? Sie
giebt selige Unsterblichkeit. Nach Ruhe? Sie allein giebt
Ruhe, hienicden in den Stürmen des Lebens, Ruhe des

Säuglings an der Mutterbrnst, und dereinst ewige Ruhe.
Nach Frieden? Der Gruß, mit welchem der Herr seine

Nachfolger segnet, ist: „Friede sei mit euch!" Was ist der

Fu'ede dieser Welt? Der Sohn Gottes giebt den wahren
Frieden. „Meinen Frieden lasse Ich euch; meine» Frieden gebe

Ich euch," spricht Er^ „nicht einen Frieden gebe Ich euch, wie
die Welt giebt. Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sie nicht!"
Nach Freundschaft? Wo ist sie sicherer, wo dauernder, als unter
Nachfolgern Eines Geliebten, die alle, ohne Eifersucht, nur
nach einem Ziele streben, und wo jeder durch die Theil-
»ahme des Andern gewinnt? Wo die heilige Liebe des

Einen an heiliger Liebe des Andern sich entzündet? Trachtet
ihr nach Größe? Was ist größer als die Kindschaft Gottes?
„Meine Liebe», wip sind nun Gottes Kinder, »nd es ist

noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen

aber, wenn es erscheinen wird, daß wir Ihm gleich sein

"Än meine Eölme und Töchter." Vorrede zum l. Bd. der

Geschichte der Rel. Z. Chr.
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werden, denn wir werden Jbn sebcn, wie er ist." Nach

Macht? Wer da will, was Gott will, ist der nicht, ans

gewisse Weise, Tbeilnehmcr seiner Allmacht? Nach Frei-

licit? Das Evangelium ist „das vollkommene Gesetz der

Freiheit." Hicnicden macht es uns frei von der Herrschast

der Niste »nd des Todes. „Wo der Geist des Herrn ist,

da ist Freiheit." Und es wird nns verheißen „die herrliche

Freiheit der Kinder Gottes." Nach Weisheit? Nur die

Weisheit der Religion verdient diesen Namen. „Der Herr

erleuchtet ihre Leuchte." „Bei dir," so sagt David zu Gott,

„bei dir ist die lebendige Quelle, und in deinem Lichte sehen

wir das Licht." Nach Tugend? Welche Tugend lehret, welche

gibt die Religion Jesu Christi nicht? Reine Tugend, weil

grübet um Gottes willen; sichere Tugend, weil geleitet an

der Hand der holden Demuth, dieser Tochter der Religion,

welche von der Welt für niedrig geachtet, himmlischen Sin-
nes ist; für feige geachtet, den Muth des Löwen hat, weil

sie mit kindlichem Vertrauen nur auf die Kraft Gottes rech-

net und in seiner Stärke stark ist, Er selbst aber „ihre Veste,

auf die sie trauet, ihr Schild und das Horn ihres Heiles

und ihr Schulz ist." — Trachtet ihr nach Liebe? Der ganze

Geist dieser Religion ist Liebe; Liebe, von welcher ohne sie

die Menschen keinen Begriff hätten. In ihr „ist die L>cbe

das Band der Vollkommenheit." Alle Tugenden, die sie

lehret, gründet sie auf Liebe zu Gott. Alle Tugenden, die

sie giebt, gehen aus von der Liebe zu Gott. „Lasset uns

Ihn lieben, denn Er hat uns zuerst geliebt."
(Fortsetzung folgt.)

Dr. Mitter
über Oesterreich seit Joseph II.

„Ich bin weit entfernt, die guren Absichten Josephs
I I., seine Völker glücklich zu machen, zu verkennen; er fehlte

nur darin, daß sie alle »ach seiner Fa^on glücklich sein

sollten. Er war ein liberaler Tyrann im kaiserlichen Pur-

pur, ein Nachbild von Julian dem Abtrünnigen, nur daß

dieser einem rational-Phantastische» Heidenthumc, Joseph

aber dem flachsten rationalen Ehristciithumc huldigte. Beide

gleich eitel, gleich hochmüthig, affeetlnen dennoch eine ^5er-

achtung ihrer durch Geburt ibnen zugefallenen Hoheit;
beide wollten au demselben Tage, wo sie ausgesäet, auch

erndtcn; der eine verhöhnte das Christenthum zu Gunsten
seines heidnische», der andere die katholische Kirche zu

Gunsten seines christlichen Vernunft-Idols; Julian war
so beschränkt, daß er durch Einführung christlicher Jnsti-

Populäre Vorlesungen über die Kirchengeschichte der ersten vier
Zayrluinderte. Vorrede.

tutioncn dem Heidenthumc glaubte aufhelfen zu können;

Joseph hob alle Bruderschaften auf, uns verordnete ein

Fest der allgemeinen Nächstenliebe! t)»alli; sisttNo! Julian
wollte eine untergegangene Zeit zurückrufen, Joseph arbei-

tete einer zerstörenden Zukunft in die Hände. Josephs

eigenmächtiges Verfahren in Staat und Kirche war rcvo-
lutiouär, denn jede eigenmächtige Verletzung des bestehen-

den Rechtes, sie mag von oben ausgehen und nach unten

zu gerichtet sein, oder von unie» nach oben, ist revolutio-
närer Natur. Joseph ging noch weiter, er schuf einen
Dnreaukratismus, der noch heute seines Gleichen sucht,
und ordnete demselben die Kirche unter. Er nahm ihr
jede freie Sclbstbewcgung, und erniedrigte sie zur Magd
des Staates. Die bischöfliche» Stühle wurden in der Rc-
gcl mit kaiserlichen Schulräthen besetzt, denn diese durfte
man nicht erst dressiern. Auf die Zügellosigkei, einer meist

gegen die Kirche gerichteten Presse folgte unter Franz I.
ein Eensurzwang, der seines gleichen suchte. Die Doctrin
wurde durch Lehrbücher, die der Docent nicht aus den
Händen legen durste, eingezwängt. Für ausgezeichnete
Männer, wie G H gab es keine Katheder;
räsonnsrende Zeitungen und Zeitschriften konnte» nur' vom
Auslande bezogen werden, vorausgesetzt, daß sie die östcr-
rcichischc Staatoomnipotenz nicht in Zweifel zöge»; Con-
troversschrisicn, selbst wenn sie rein wissenschaftlich gehalten
waren, dursten in Oesterreich weder gedruckt noch verkauft
werden. Daß in Folge lolcher Bevormundung eine gei-
stige Indolenz für höhere, als Kunst- oder materielle In-
tercsscn, nicht ausbleiben konnte, liegt am Tage. Dennoch
hat Oesterreich sehr achtnngswerthe Gelehrte. Indessen
so strenge die österreichische Censur war, konnte man doch
die meisten schlechten Bücher, besonders wenn sie gegen
das geltende Negierungospstem gerichtet waren, leicht zu
lesen erhalten, zuweilen sogar wurden sie von den Beamten
selbst angeboten. ES schien, als wollten sie durch dieses
Naschen und Darreichen verbotener Frucht zeigen, wie ver-
haßt ihnen selbst die strenge Bevormundung sei, und wie
reif auch sie zu größerer Freiheit wären *). Kurz nichts
hat das Meticrnich'sche Regierungsspstem bei den gcbilde-
ten Klassen so vcrbaßl gemacht, als die fast kindische Be-
vormundung durch die Censur. Eine wahre Ironie des

ischicstals aber war es, daß die Studenten der Wiener
Universität, don deren Eristcnz man kaum etwas mehr
wußte, den Urheber der Carlsbader-Beschlüsse zum Rückzüge
nöthigen. Indessen bei allem Brenninaterial, welches in
Wien nud Prag sich angehäuft hatte, und durch die Ver-
Handlungen des Berliner Landtages im Jahre 1847 Feuer
zu fangen begann, glaubte man doch nicht daran, daß so

») Ilcvrigeng verdient die Treue der österreichischen Beamte»
gegen die Regierung im Zahr >848 ihre volle Anerkennung.
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lange Metternich das Steuerruder des Staates führe, und

Sedelnitzki der Polizei vorstehe, der Kessel springen würde.

Die strenge Censur und das Polizei-Regiment in Oefter-

reich Heiden jedoch das Gute gehabt, daß die Bewohner

kleiner Siadie und des Landes mit wenig Ausnahmen

gläubig geblieben sind. Wenn die Regierung auf diesen

Grund bauet, die bischöflichen Stüble mit frommen aber

auch geleln'leu Männern besetzt, dmelben von dein Joche

der Bureauk:ateu befreit, ton einzelnen Nationalitäten eine

freie Cniwickelung vergönnt, und tücbtigc Docenten ans rie

academische» Lehrstühlc beruft; so kann sie hoffen amcrsüu
wieder unter alle» erschütterten Staaten in den Hafen einer

geregelten und ruhige» Verwaltung einzulaufen. Oestreich hat

noch alle Elemente in sick, der mächtigste und glücklichste

Staat auf dem Kontinent von Europa zu werden. Selbst

seine Beamtenwelt ist vielleicht zuverlässiger und unterrichte-

ter als in andern deutschen Staaten; denn die aufden öfter-

reichischcn Univeisitätcn eingeführte Disciplin nöthigte sie

zur Erlernung positiver Kenntnisse und bewahrte sie vor
hohlen Theorien, die nur die Ohren kitzeln; darum hat

Oesterreich sich auch so rasch von seinem Schrecken wieder

airholt."

JrvMstianiSmus.

Die D. Reform enthält folgende Mittheilung: Die
Secte Jrvingö hat seit mehreren Jahren in Berlin festen

Fuß gefaßt, ohne daß für das Publikum der Schleier geho-

den wäre, der über ihren Versammlungen und Symbolen

ruht. Der Zutritt zu den Religionsübungcn der Jrvingia-
uer ist nicht Jedem gestaltet; der zur Gemeinde nicht Echö-

rige muß durch ein Mitglied eingeführt werden. Diese

Abgeschlossenheit hat der Sacke noch mehr den Schein des

Geheimnißvollen gegeben. Die Secte leitet ihr Entstehen

vom Professor Irving i» Glasgow ab,ihren Ursprung aber

führt sie dogmatisch auf de» heiligen Geist zurück, sie ist

einer von den Schößlingen der mystischen Richtung, welche

gewöhnlich im Gefolge politischer Revolutionen zieht, und

fällt mit der ersten französischen Revolution zusammen. Wäh-

rend sie in England gleich bei ihrem Entstehen Ausbreitung

fand, konnte sie auf dem Continent und insbesondere in

Deutschland erst seit den letzten Jahrzehnten sich ansiedeln.

Auch seitdem ist ihr Wachsthum ein geringes, die Berliner
Gemeinde mag nicht über 5l)ö Mitglieder zähle», die aus

allen, seihst höheren Ständen recrutirt wird. Ihre wcsent-

kicken'Dogmen sind : das korpeUichc Wiedererschrincu des

Heilandes und persönliche Erfüllung seiner Verheißungen,

»an», wenn die Kirche sich so weit gerciniget hat um ih-

ren Bräutigam würdig zu empfangen; si dieses Verhältniß
Christi zur Kirche wird mit großer Vorliebe behandelt); die

unmittelbare Wirkung und Offenbarung Gottes im Mcn«
scheu. Auf der Apokalypse ruht das ganze Dogmcngcbäude.
Anlangend die äußere Organisation, so besteh» die oberste

Vorüeherschafl der Geiamintgeincinde in 12 „Aposteln",
von denen Jeder über einen Bezirk Europa's gesetzt ist. Ih-
neu untergeordnet sind die „Propheten," die eine Art Kir-
chenrath bilden, und wiederum den „Evangelisten" und

„Diaeoucn" als dritter und den „Engeln" und „Vice-Engeln"
als letzter Kategorie übergeordnet sind. Unter dieser letz-

ten Klasie werden die eigentlichen Gemeindegeistlichcn be-

griffen. In kleineren Gemeinden, wie der hiesigen, bil»

den sie allein den Ortsvorstand. Ihre» Bctsaal haben die

Jrvingianer hier in der Zimmcrstraße Nr. 78. Der Sonn-
tagsgotteodicnst beginnt früh ss Uhr, der nachmittägliche um
4 Uhr. Der Haupigottcsdienst besteht aus Liturgie und

Predigt; zwischen beide» liegt eine Pause von lStun-
den, dazu bestimmt, sich den Ergießungcn des heiligen Gei-
stes hinzugeben. Der Betsaal in einem Huiiergcbciude ist

schmucklos und klein, aber für den geringen Besuch, der

hier gewissermaaßen auffallen muß, geräumig genug. Die
Mehrzahl der Besuchenden gebört dem weiblichen Geschlecht

an. Die Liturgie wird ohne Musik nach der Tonangabe
der Geistlichen, die weiße C orröcke tragen und auf einer

Erhöhung eine Art Meßopfer si?> eelcbrwen, von der gan<-

ze» Gemeinde gesungen. Diese Gesänge fußen in der Re-

gel auf dem alten Testament, namentlich den Psalmen, die

mit den Worten: „Und so war es von Anfang an, und

so wird es sein in Ewigkeit,-" augehoben nnd geschlossen

werden. An eigentlichen Gesang ist hiebei nickt zu denken,

es ist vielmehr ein lautes modulirtes Beten. Nach Vollen-
dung eines solchen Gesanges fällt der Vice-Engel auf die

Knie, und die ganze Gemeinde thut dasselbe. Alsdann liest
er singend, wie die katholischen Priester in der Messe, die

Agende ab, während die Gemeinde bei bestimmten Wor-
ten mit ihrem „Amen" antwortet. Ist dann noch ein
Psalm gesungen, die Ceremonie von vorher wiederholt und
die vorgedachte Pause verlaufen, so tritt der „Engel" an
einen Tisch, um die Predigt zu halten, mu der sich der Got-
tesdienst schließt."

Kirchliche Nachrichten.

Scdweiz. St. Gallen. Die Kirchgemcindc Wallen«
stadt bat den Herrn Kaspar Joseph Stäheli von Nett-
stal, bisheriger Pfarrer in Gamö, mit beinahe einstimmigem

Mehr zu ihrem Pfarrer ernannt.
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Von den durch den berühmte» Tonsetzcr, Grafen von

Per^al, für vierstimmigen Männerwor eingeri bteit n L a -

mentation e» für die Metten der Eba> wochen ist eine

Abtheilung im Beilage der Lnerarischen Anstal, gedruckt er-

schienen, und ist am hoben Donnerstai in der Kaihedral-

kirche aufgeführt morden. Die Erhabenheit dieser nnüber-

trefflichen, einfachen, alte» Eboralgesäuge bat unier der

Meisterhand des durch seinen ächt'kirchlichen Tonsatz be-

rühmten Komponisten hinreistende Kraft gewonnen.

Herr Johann Höfliger, geistl. ätaih und Dom-

kapitular zu Sr. Gallen Hai eine Schrift herausgegeben

unter dein Titel: „Die christkatholische Kircke und ibr Vor-

hältniß zum Staat. St. Gallen und Bern. Huber und

Komp." Der Verfasser nimmt sich heraus, in zwei Bezie-

hungcn nicht mil dem Strom der Zeit zn schwimmen; sin-

dct er die Bevormundung der katholischen Kirche, wie sie

im Geiste des Joserbinismils in verschiedenen Staaten ge-

übt mnrde, in einzelnen Gebieten der Schweiz insbesondere

zur Zeit als förmliche Beherrschung maltet, den molckver-

standenen und »nerläßli ben Konkoidanzverhältnissen zwischen

Staat und Kirche nicht angemessen; so will er eben so mc-

nig unbedingt den Emmzivationobegehic» Jener huldigen,
die eine förmliche Trennung nicht nur wünschen, sondern

in allem Ernste betreiben. Wie er in se ne m Bevormnn-

dungsspstem den Smat selbst gefährdet siebt, weil er des

unerlästlichen Beistandes der Kirche für seine Zwecke e>'t-

bebre; so erachtet er den Besta der Kirche blosigestellt,

wenn sie sich, nnbeliebigcr Erfahrungen müde, auch des

Schuhes von Seite des Staates begeben wollte. Beiden

empfiehlt daber der Verfasser einträchtiges Wirke», sedem

in seiner Sphäre, wobei eines des andern eigenthümliche

Wirksamkeit weder zu stören noch zu hemmen, beide sich

gegenseitig zn unterstützen und zu ergänzen hätten.

(Neue Schweiz.)

». Aargau. Eine Versammlung von Geistlichen und

Laien des reformirtcn Bekenntnisses hat bei einer wieder-

holten Besprechung in Snhr sich zu einer Eingabe an den

Verfassungsrath geeinigt, in welcher Aufhebung aller kästen-

mäßigen Schranken zwischen Geistlichen und Laien,

Errichtung einer aus dem Volk und durch das Volk ge-

wählten Synode und Wahl der Geistlichen durch die Ge-
meinden verlangt werden soll.

»> Luzern. Der Regierungsrath hat am 20. den

Herrn Kaplan Schwpzer von Sursee zum Pfarrer von
Oberkirch gewählt.

— — 22. März. Ungeachtet äußerst ungünstiger Wit-
terung, fast unaufhörlichem Schneefall und seit mchrcrn
Tagen anhaltender Winterkälte, war die heutige Nomfahrts-
Prozession über die Musegg doch noch ziemlich zahlreich durch

Gläubige aus Nähe unv Ferne besucht.

--> Schwyz. Dem Hochw. p. Karl Brandes aus

Braunschweig ist seiner Kenninisse wegen die nnentgeldlichc

Aufnahme als Konventual des Stiftes Einsiedeln gestattet

worden. (Luz.-Ztg.)
Solothurn. In der Satzung des Kantonsrathes

vom 22. d. kam der Bericht und Vorschlag des Regierungs-
ralheo über Aufhebung der theologischen Lehranstalt
zur Sprache. Bei der chandlung des Gegeustnidcs ent-

behrw die crtreme Richtung, die so gerne niederreiße» möchte,

da es zum Entscheid kam, eines große» Theils ihres frü-
her» Anhanges. Vielfach machte sich die Ansicht geltend, daß

es nicht so fast auf eine Aufhebung, als aus eine Neorgani-
sation der Anstalt abgesehen sei, und daß in dieser Bezie-

hung der Bericht teS Negieruugsratbes nicht die gewünschte

Vollständigkeit d.arbiete. Damit war der Ausweg gefunden,

um einstweilen die heikle Frage nicht löse» zn müssen. Die
Sache wurde an den Regierungsrath zurückge-
wiesen. — linier den Rednern, die sich für die Anstalt er-

hobeti, zeichnete sich Herr Kantonsralh Fianz Brünne, zur
Krone aus.

Für die Erhaltung der Anstalt hatte sich der Hochw.
Bischof von Basel an die hohe Behörde gewendet. Das
„E yo vom Jura" giebt den wescntllcheu Inhalt seiner Ein-
gäbe also:

„Die Anstalt ist ehrenvoll für den Kanton. Größere
Garantie gewährt eine Jugendorzichung, die im Vaterlande
selbst und unter den Augen einheimischer Obern geschieht,

der Kirche und dem Staate, als wenn dieselbe im fremden

Auslande, wo heterogene Grundsätze eingeflößt werden

könnten, gesucht werde» müßte. — Der Bestand einer ka-

tholischen Theologie in hier war eines der Hauptmotive zur

Errichtung des bischöfliche» SitzeS in Solothurn. Unter den

Augen des Bischofes soll eine katholische theologische Anstalt

sich vorfinden. Nicht jede Theologie möchte dem Bischöfe die

nothwendige Beruhigung geben, und es könnten in gewissen

Fällen Kollifionen entstehen, die gewiß dem Staate eben

so wenig frommen würden als der Kirche. Der hiesigen

Theologie muß ich das beste Zeugniß geben, daß würdige
Priester, die mit wissenschaftlicher Bildung und frommer

Berufütrenc auch die erforderliche Pastoralkiugheic besitzen,

aus ihr hervorgegangen. Erhalte» und bewahren Sie die-

ses kirchliche Kleinod! Es ist die erste Bitte, welche derjenige

an Sie als hochlöbl. Oberbehörde stellt, der sich die Ehre

hat, zu nennen:c."

Der für den gleichen Zweck pctitionirende Vcrwaltungs-

rath der Stadt Solothurn motivirt sein Ansuchen dadurch,

daß die Sönterungsurkunde von löll der Stadt den Fort-
bestand der theologischen Anstalt für alle Zukunft garantirt
habe. (Ecko vom Jura.)

Deutschland. Mainz. Auch unsere Stadt hat in



diesen Tagen den Hochwürdigste» Erzbischof Nakar von Nabk-

Keriathim beherbergt, welcher auf einer Rundreise in, Abend-

lande begriffen ist, um die Liebe der Glaubensgenosse» für
die Untersuchung beim Bau einer Kirche für seine Hecrde

in Anspruch zu nehmen. Er hat am 17., 19. uns 29.

unter großem Zudraug der Gläubigen und in Anwesenheit

einer bedeutenden Anzahl unserer Geistlichkeit das beilige

Opfer nach syrischem NituS in unserer Domkuche dargc-
bracht. Ei» kleines unter der Presse bcfinvlicheS Schrift-
chen wird über diesen das kirchliche Interesse in hoben,

Maaße anregenden Mann und seine Heerde, der zu Lieb

er den Wauderstab ergriffen, ausführliche Mittheilungen
geben; wir beschränken uns daher hier auf das Wesentlichste.

Monsignorc Nakar ist im Jahr 1795 zu Mossul geboren

und wurde als Sprößling einer jacobitischen (eutychianischen)

Familie im Hasse gegen die katholische Kirche erzogen, wel-

chen er besonders gegen solche Jacobiteu an den Tag zu

legen pflegte, welche zur katholischen Kirche zurückkehrten. In
dieser Famckie war die erzbischöfliche Würde der häretisch-

sacobitischcn Kirche von Mossul erblich, wcßhalb dieselbe

den Namen der „bischöflichen Familie" führte, und auch

Matthäus Nakar bestieg in Folge dieses Rechteck den jaeo-
bitischen Bischofsstuhl in Mossul. Auf diesem wurde er aus

wunderbare Weise von der Wahrheit der katholischen Kirche

durchdrungen und veranlaßt, zur alten katholischen Einheit
zurückzukehren. Dieser Schritt zog dem muthvollcn Bekenner

die heftigsten Verfolgungen, besonders von Seiten des ja-
cobitischen Pairicuchen zu, und Leiden aller Art, Kerker,

Mißhandlungen und Schmähungen, ja selbst Todesgefahren

wurden dem glorreichen Bekenner im reichsten Maaße zu

Theil. ES wurden ihm von seinen Feinden die Hände aus

den Rücken gebunden, das Haupt wurde ihm zum Höhne

anstatt der ihm vom Papste gesendeten Mitra mit einer

Dornenkrone bedeckt, und nachdem man ihn mit nackten Füßen

dem Pöbel zum Spotte durch die Straßen der Stadt ge-

führt, ließ mau ihn, mit Ketten belastet und bei der elende-

sten Nahrung sechs Monate lang im scheußlichsten unter-
irdischen Kerker schmachten, so daß dem hohen Dulder die

Kleider herabfaultcn. Dennoch konnte er von dem Glauben,
dessen Wahrheit er nunmehr erkannt, nicht abwendig gc-

macht werden. Der heilige Stuhl zu Rom verlieh indessen

dem schwer Geprüften die Würde eineö syrischen ErzbischofS

von Nabk-Keriaihim bei Balbeck, wo damals noch kein ein-

ziger syrischer Katholik sich befand, jetzt aber, durch den

rastlosen Eifer Monsignore Nakars, deren 18,900 gezählt

werden. Für diese arme, von den Türken, Drusen und

Motualis unausgesetzt verfolgte Heerde hat nun der hoch-

würdigste Obcrhirt eine Reise ins Abendland unternommen,
und, wie als lebendige Predigt der Glaubenstreue, von der

er ein so hehres Beispiel gegeben, so als ein Bote von dem

Glauben der ersten Jahrhunderte über das heilige Altar-
sakramcnt, wandelt cr in unserer Mitte, indem der Ritus,
in welchem er das heilige Opfer darbringt, und den die Ja-
cobiten im fünften Jahrhundert bei ihrem Abfalle von der

katholischen Kirche aus derselben mitnahmen, die prompteste

Gewährleistung ist, daß in der Kirche damals wie heute

derselbe Glaube an die wahrhafte Gegenwart Christi im hl.
Sakramente und au daS heilige Meßopfer bestanden hat und
besteht. (Kath. Sonniagsbl.)

— Baiern. Der König erließ am 12. Febr. ein

Belobungsschreibe» an den katholischen KlcruS des Bis-
thumö Speyer über dessen ausgezeichnet treue und hinge-
bendc Haltung während dcö Pfälzcr Aufruhres.

Rege ns bürg. Februar. WaS man vielfach in

Zeitungen angeregt, in GarniionSstädien für das Militär
einen eigenen Gottesdienst zu halten, ist hier durch das

löbliche Zusammenwirken des Militärs und der Geistlichkeit

ausgeführt worden. Herr Kanonikus Dr. Wiescr, rühm-
ltchst bekannt als ehemaliger Prediger zu St. Eajetau in

München, wie durch seine liierarischen Arbeiten, hält alle
14 Tage nach der Messe einen eigenen Vortrag für daS

hiesige Regiment, wobei die Räume der „alten Kapelle,"
jedesmal gefüllt sind. Möge dieses Beispiel Nachahmung
finden!

— 1-1. Febr. AuS dem so eben im Drucke crschic-

neuen Schematismus dieser Diözese entnehmen wir, daß

das Bisthum Negensburg auf einem Fläckenraum von 234
Quadratmeilen in 34 Städten, 84 Marktflecken, 3391 Dör-
fern, 1977 Weilern und 3959 Einöde» eine Zahl von
939,319 Katholiken umschließt. Innerhalb der 30 Dekanate,
von denen das kleinste — Allersburg 4892 und daS größte

— Ebam 44,914 Seelen zählt, sind 493 Pfarreien, 143

Vcncfizicn, 43 Erposituren, 189 Cvopcraturen erster und
174 zweiter Klasse, dann 19 Klöster, 2 Hospiticn, 17 rc-
ligiöse Filialinstitute. Die Stadt NegenSburg umfaßt mit
ihren vier Pfarreien 17,999 Katholiken; Amberg. 19,112;
Straubing 3919. Der Personalstand der Geistlichkeit des

Säkular- und Negularklerus stellt sich auf 1231. Im Jahre
1849 wurden 21 Kandidaten zu Priestern geweiht; 32 ha-
den das 50ger Priesterjahr zurückgelegt; 49 sind gestorben;
97 Alumnen sind im bischöflichen Clcrikalseininar. Im bi-
schöflichen Knabenscminar im Kloster Metten waren am
Schlüsse des Schuljahres 1348/49 132 Zöglinge, von denen

.nur 35 theilweise Beiträge bezahlten, alle übrigen durch die

aus der Diöcese eingehenden milden Beiträge unterhalten
wurden, wofür 15,599 fl. verwendet wurden. Neben den

laufenden Ausgaben für Unterhaltung so vieler Zöglinge seit
9 Jahren seines Bestandes, hat sich dennoch ein Kapital-
stock von 85,599 fl. für die Zwecke desselben gebildet, und

gegenwärtig erhalten 150 Zöglinge darin Verpflegung, Er-
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ziehnng und Unterricht. Im Laufe des Jahres 1840 wnr-
den 34,117 fl. für frvmme Zwecke legirt. Die Gaben für
den Luowigsvcrcin betrugen 1l,040 fl. und die Sauimlnng

für den geliebten Oberhirten, den geprüften Dulder Pins

IX., die ansehnliche Summe von 13,127 fl. Das sind wohl

sprechende Beweift, wie die Liebe zur Kirche, trotz allen

WühlcnS der Umstnrzpartei, in den Herzen der Katholiken

Negeusbnrgö noch frisch und lebendig ist.

^ostorvoich. Wien. Die theologische Fakultät hat

die Herren Günther und Veit h zu wirklichen Mitglie-
dcrn ernannt.

Amerika. M eriko. Der Präsident von Meriko

kündigte in einer Votschaft an ; Pins IX. habe die Absicht zu

erkennen gegeben, einen der merUaniseben Bischöfe zum

Kardinal zu erbeben, um diesem Lande ein Pfand seiner

Erkenntlichkeit für die dem hl. Vater in trüben Tagen bcwie-

sene lebhafte Tbeilnabmc zu geben. Man erwartet zu

Meriko einen päpstlichen Gesandten, der die Ernennung

überbringen soll. Das wäre der erste amerikanische Kar-

dinal.

Kirchenstaat. Nom. Anfangs März. Monsig-

nor Enllen, Neetor des irländischen Colleginms ist von

Sr. Heiligkeit zum Erzbsschof von Armagh und zum Pri-
maS von Irland ernannt worden; eine Wahl, welche den

irischen Eriscopat und Klerus mit Freude erfüllt. Herr
Neetor Enllen steht im besten Mannsalier — 48—5(1

Jahren, und wirkte vor mehreren Jahren als Professor der

Ercgcse an der Propaganda in Nom. Papst Gregor X VI.
wollte ihm dreimal einen Bischofssitz in Irland übertragen;

Mir flehentliches Bitten befreite ihn von dieser Bürde.

Pins IX. mußte es ihm formell befehlen, das Erzbisihnm

zu übernehmen. Die Zögftnge des irische» Collegium»,
dem er schon 19 Jahre vorsteht, verlieren ihren Freund und

Lehrer hart; nur tröstet sie der Gedanke, daß er in ihrem

unglücklichen Vaierlande noch mehr des Guten als in Nom

wirken könne. Viele Congregationcn und Academicn verlic-

rcn an Enllen eines der geistreichsten Mitglieder.
Alle Berichte bestätigen, daß der heiligp Vater in der

ersten Osterwoche zurückkehren wird.

Die „Annalen des Ordens des hl. Franziskus " von
dem irländischen Minoriten LukaS Wad ding, welche mit

den Fortsetzungen von Johann de Luka, Joseph Maria von

Ankona und Cajetan Michalesc zwar gegen 20 Foliobände

einnehmen, aber nur bis auf das Jahr 1574, das dritte

Jahr des Ponlifitates Gregor XIII. gehen, werden wirk-

lieh aufs neue fortgesetzt. IX Stanislaus Melchiori
Generaldefinitor des Ordens der mindern Brüder von der

Observa»; hat bereits zwei Foliobändc herausgegeben. Der
erste Band, der zu Ankona gedruckt worden, umfaßt einen

Zeitraum von 10 Jahren und geht von 1575 bis 1584,

welche Zeit in das Pontifikat Gregor Xlll. fällt. Dieser

Zeitpunkt ist einer der rnhmwürdigsten in der Geschichte der

Söhne des heiligen Franziskus. Sie leisteten nicht nur in

Europa Vieles durch Bekämpfung der Irrlehren, durch ihre

Predigten, durch ihre Schriften; sie sandten auch zahlreiche

und ctfrigc Missionen icn nach Amerika, nach Indien, nach

den Philippinische» Inseln, von denen Viele den Märtyrer-
tod gestorben sind. Der zweite Band, der zu Neapel 1847

erschienen ist, enthält die Geschichte der Franziskaner weih-

rend des Ponrifikatcs Sirtnö V., der selbst diesem Orden

angehört hatte.

». Spoleto. Die Garnison von Spoleto hat ein

schönes Beispiel von Frömmigkeit gegeben. Nachdem sie an

geistlichen Erercitien Theil genommen, verlangten die Sol-
datcn, gemeinschaftlich die hl. Kommunion zu empfangen.

300 nahten sich dem Tische des Herrn, und der Hochw.

Erzbischos, der selbst das heilige Abendmahl ihnen reichen

wollte, hielt eine rührende Anrede, von welcher die Sol-
datcn Abschriften verlangten, um sich fortwährend die heil-

samen Wahrheiten, die er ihnen vorgetragen, zurückrufen

zu können.

»» Neapel. Hier wird ei» periodisches Blatt erschei-

nen unter dem Tircl: Eivlltn cnttnlicn (Katholische Zivi-
lisation). Sein Zweck ist, die verderblichen Ideen zu

bekämpfen, welche die Gesellschaft mit dem Umstürze be-

drohen.

England. Die katholischen Schulen für e Kin-
der zu Islington sind in blühendem Znstande; zu Cambrydge

wurden solche Schulen uiiter der Leitung von zwei Schwe-

stern des KindeS Jesu, die aus dem Kloster von Nvrthamp-
ton gekommen, eröffnet.

Mehrcrc protestantische Mitglieder der Universität von

Orford haben den Vorständen der verschiedenen Kollegien

eine Denkschrift vorgelegt, welche zum Zwecke hat, die Auf-

Hebung der königlichen Suprematie und jeder Kontrolle von

Seite der Regierung in Betreff jener Güter herbeizuführen,

welche der Staatskirche zur Hebung der Erziehung und des

Unterrichts gegeben worden.

Frankreich. Der Mnniz.'palrath von Cacn hat

30,000 Fr. bestimmt, um die Kirche zum heiligen Stephan

und ihren ehrwürdigen Thurm vor dem Zerfalle zu retten.

Diese Kirche bietet einen der reichsten Tvpen des gothischen

Styls der zweiten Epoche, wie er im 14. und 15. Jahr-
Hunderte herrschte.

—> Den l8. empsiengen in der Militär-Strafanstalt

zu Metz 80 gefangengesetzte Soldaten die heilige Kommu-

nion aus den Händen des Bischofes, welcher überdies; zwan-

zig unter ihnen die hl. Firmung ertheilte. Zwölf Enigcschlossene,

(rüclu«), die vom Abbü Laybach, dem Seelsorger der An-



statt unterrichtet worden, empfingen zum erstenmale das hl.

Altarsakrameitt.

Spanien. Der Statthalter von Logrouo hat unterm

27. Horiiung ein Zi'kular an alle Alkaren semer Provinz

geschickt, worin er ihnen eie Weisung giebt, sie sollten dru

Pfarrern, dw auf Verlangen des apostolischen Nuntius be-

auftragt norden, die Bildung einer spanischen Legion für

den Dienst des heiligen Vaters bekannt zu machen, hierin

kein Hinderniß legen. — I» der Instruktion, welche der

Gcncralvikar von Avila in dieser Behebung an die Pfarrer
richtet, heißt es: der heilige Vater sehe sein volles Ver-

trauen auf die Tapferkeit und die Treue der Spanier, und

wünsche sich daher mit einem Trnppenkorps dieser Nation

zu umgeben; die Negierung habe die Anwerbung von 8—

19,999 Manu erlaubt; nur Nutte, die sich durch religiöse

Gesinnung, Sittlichkeit und Ehrgefühl auszeichnen, werden

zugelassen, zc.

Sardinien. In der Sitzung vom 12. d. hat die

Kammer auch daß Gesetz angenommen, welches mehrern

Festen die bürgerliche Sanktion entzieht. — Das Gesetz,

welches geistlichen und weltlichen Korporationen die Erwer-

bung unbeweglicher Güter durch Legate oder durch Schenkung

verbietet, wurde gleichfalls angenommen.
— Von Eagliari wird geschrieben: „Man hat die

erzbischöflichen Taselgüter unter Sequester aus dem einzi-

gen Grunde gelegt, weil der Erzbischof sich weigerte, gc-

wisse Kirchengnter einer vom heiligen Stuhle nicht aütori-

sirten Komuttsfion auszuliefern. Mehr als irgendwo ist

hier der Klerus Quälereien ausgesetzt. Das Staatsgrund-
gesetz hat nichts weniger als den Geist der Duldung und

der Achtung des Priesters eingeflößt. Nicht einmal Ge-

rechtigkeii wird ihm erwiesen. Das Einkommen des Kle-

rus besteht hier in dem Zehnten, aber man zahlt ihn nicht,

und vor dem Gerichte die Zahlung zu fordern, wäre ein

wahrer Anachronismus."

Auch die Bischöfe der Provinz Vcrcelli haben eine Ver-

wahrung gegen das vom Minister Siccardi vorgeschlagene

Gesetz eingegeben.

Dergleichen hat der hl. Vater unterm 9. März eine

Protestation an den Geschäftsträger der sardinischeu Regie-
rung eingesandt. Wir werden in der nächsten Nummer da-
rauf zurückkommen.

Bericht i g u u g.

In der letzten Nummer, S. 99, Sp. 2, Z. 19 statt:
Sie soll sich nicht mit den Fragen, lies: Sie
soll sich mit den Fragen beschäftigen.

An Pi»ö IX.
5 em it,

„Orux i!« Oi no«!" Mined mit Flammenzügen
D>r auf Peuu Ltubl, eb' Du geboren,
ê nie Hand oo» rüden» Gent erköre»,
Aiizueeuten, ma» eer Herr will fuge»!

Luiae mußt'» ai» Rätbseiwort genüge».
Deck ta rasend gottvergeßne Tbvren

Fur dein Wobttkun biul'geu Haß Dir schworen,

Kann, v kann die Dcutting nicht mebr trugen.

„Orux<I« Or»««!" Rober Macht erliegend
Mußtest Du de» niarlervolle» Kreuze»
Bitter» Kelch tu» ans die Hese leeren.

„Or»x <!« Oriioel" Jeden Feind besiegend.
Und i»> Glänze de» erbüble» Kreuze»

Eeb'n ww Dich nach Roma wiederkebren.

Durch dir Schrrcr'schr Buchhandlung in Solothurn ist

zu habcn:

Zeitschrift
für die

Hssammte katholische Theologie,
Hcrausgrgrbcn von drr thrologistbrn Fakultät iu Wicu. Ne-

daklion : Dr. I. Scheluer, Mitglied des Professoren - Col-
lrgmms, und Dr. I. M. Hänsle, Mitglied des Dokto-
reu - Eoilegiums der theologischen Fakultät.
Diese neue Zeitschrift erscheint iu Bänden von 3 Heften.

Im Laufe des Jahres 1859 wird ein Band erscheinen und
54 Batzen kosten.

Ferner ist daselbst zu haben:
Bàts-àu, Ant. Jos. Sechs Reden bei der Feier-

lichte it der ersten heiligen Kommunion der
Kinder. Zweite Sammlung 9 Batzen.

Einladung zum Abonnement
auf daö

Somêtagsblatt für das katholische Volk.
Mit dem ersten April beginnt ein neues Abonnement für

das Somitagsblatt, welches wöchentlich eine» halben Bogen
stark im Formate der Kirchenzeitnng erscheint. Bestellungen
nehmen alle Postämter an. Preis franeo in der ganzen
Schweiz für die "Monate April, Mal und Juni nur 5'/.
Batzen.

Wir machen besonders die Hochw. Geistlichkeit auf dieses

Somitagsblatt aufmerksam, und bitten Sie zur Verbreitung
einer so nützlichen Lektüre möglichst beizutragen. Der Preis
ist so niedrig gestellt, daß es auch der ärmsten Familie mög-
lich ist, sich" dieses Blatt anzuschaffen.

îZZiexu eine

ptZ" Die in andern geilschrisie» »»!> Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen «uch durch die Scherer'sche Buch-
Handlung in «olotburn bezogen werden. I

Druck von Joseph Tschau. iverlag der Scherer'schen Buchhandlung.


	

